
Gemeinde will
Bauplätze pflegen
EICHENBÜHL. Auch die Gemeinde sollte
sich an die Vorgaben der Grundstücks-
pflege halten. Als »sehr unansehnlich«
bezeichnete Achim Steffan (CSU) in
der Gemeinderatssitzung am Mitt-
wochabend die gemeindeeigenen Bau-
plätze im Streichweg.
»Ich glaube nicht, dass diese Bau-

plätze einen Anreiz zum Erwerb der
Grundstücke darstellen.« Bürgermeis-
ter Günther Winkler bestätigte dies
und versprach, dass die Grundstücke in
den nächsten zwei Wochen von den
Gemeindearbeitern gesäubert werden.
Es sollen auch die Bürger wieder da-

rauf aufmerksam gemacht werden,
dass die Gehwege von Hecken und
Überwachsungen befreit werden sol-
len, so Achim Steffan weiter. Die
Grundstücksbesitzer würden immer
wieder auf ihre Pflicht verwiesen und
angeschrieben, so Winkler. Auch im
Amtsblatt sei dies regelmäßig ver-
öffentlicht. hack

b
Broschüre über Rechte und Pflichten in
den eigenen Gartengrenzen unter
www.verwaltung.bayern.de

Mit Tempo 30
durch Eichenbühl
EICHENBÜHL. Die Verkehrsberuhigung
ist Fakt: Von der so genannten Halb-
mondbrücke bis zur Dreschhalle (Ein-
mündung Ostend) darf die Staatsstraße
ab 1. Oktober nur noch mit Tempo 30
befahren werden. Das hat der Gemein-
derat in seiner Sitzung am Mittwoch-
abend beschlossen. Mit der Beschrän-
kung will das Gremium den Verkehrs-
lärm imOrt mindern und die Sicherheit
verbessern. Um dies zu gewährleisten,
soll die kommunale Verkehrsüberwa-
chung in regelmäßigen Abständen Ge-
schwindigkeitskontrollen durchführen.
Diese Entscheidung wurde zunächst
auf fünf Jahre begrenzt. hack

Informationen zum Jugendschutz im Internet
Neues Angebot: Film »Die Wette« zum Herunterladen – Gesetze sollen Kinder im Alltag vor Gefahren bewahren
KREIS MILTENBERG. Antworten auf zent-
rale Fragen zum Jugendschutz bietet
das neue Internetportal »Jugendschutz
aktiv« des Bundesfamilienministeri-
ums. Darauf weist die Koordinations-
stelle Suchtprävention imMiltenberger
Landratsamt hin. Das Internetangebot
geht auf die wichtigsten Fragen der
Bürger sowie der Angestellten im Han-
del zum Thema Jugendschutz ein.
Im Mittelpunkt steht das Jugend-

schutzgesetz und seine Anwendung in

alltäglichen Situationen, um Kinder
und Jugendliche vor Gefahren zu
schützen. Die Informationen sollen El-
tern und Erziehenden helfen, sich mit
ihren Kindern über die Gefahren von
Medien, Alkohol und Zigaretten ausei-
nanderzusetzen.

Was ist wann erlaubt?
So zeigt ein Jugendschutz-Rechner,
was für Kinder und Jugendliche in wel-
chem Alter erlaubt ist. Wer darf wie

lange in der Diskothek bleiben? Wel-
che Verbote gibt es bei Tabakwaren
und Alkohol? Wie verhält es sich mit
Jugendgefährdungen bei Kinofilmen
und Computerspielen?
Praxisnahe Handlungsanleitungen

für Handel und Veranstalter bietet der
Film »Die Wette«, der zum kostenlosen
Herunterladen bereit steht.
Außerdem werden alle Regelungen

des Jugendschutzes erläutert, die für
Beschäftigte in Einzelhandel, Gaststät-

ten, Diskotheken, Tankstellen und an-
deren Einrichtungen relevant sind. Zu-
sätzlich gibt es bei der Koordinations-
stelle Suchtprävention am Landrats-
amtMiltenberg weitere Infos, Flugblät-
ter, Plakate und Aufkleber zum Ju-
gendschutz. red

b
Kontakt: Thomas Steger, E-Mail:
thomas.steger@lra-mil.de;
Telefon 09371 / 50 11 12, Internet:
www.suchtpraevention.kreis-mil.de

»Ein Museum muss Spaß machen«
Mainlimes-Zentralmuseum: Experten bestätigen, dass Planer des Obernburger Römermuseums mit Konzept richtig liegen

OBERNBURG. Kompetenz hatten sich die
Initiatoren des Bürgerbegehrens zum
Bau des Mainlimes-Zentralmuseums
amMittwoch Abend in die Kochsmühle
geholt. Die drei Wissenschaftler – eine
Geologin, ein Mathematiker, ein Ar-
chäologe – übermittelten den 80 Besu-
chern als zentrale Botschaft: Die Zeit
der Vitrinenmuseen ist vorbei. Wer er-
folgreich Menschen anlocken will,
muss neben aller Wissenschaftlichkeit
auf das museale Erlebnis setzen.
Dr. Marie-Luise Frey stellte die Gru-

be Messel vor, in der Tagebau betrie-
ben wurde und dann, in Ölschiefer-
Sedimenten bestens erhalten, Fossilien
von Säugetieren, Vögeln, Reptilien, Fi-
schen, Insekten und Pflanzen ans Ta-
geslicht kamen. Das Alter der Funde,
darunter das Urpferdchen: 47 Millio-
nen Jahre. Die Geschäftsführerin der
Welterbe Grube Messel GmbH schil-
derte den zähen Kampf um die Erhal-
tung der Fundstätte und ihre Anstren-
gungen beim Werben um Besucher.

» Die Besucher ernst
nehmen! «

Dr. Albrecht Beutelspacher, Mathematikum Gießen

45000 Menschen statteten der Grube
Messel 2008 einen Besuch ab; die Zahl
der Führungen nahm von 300 mit 8000
Teilnehmern im Jahr 2003 auf 1000 mit
22000 Neugierigen stark zu. Konturen
nimmt das Besucherinformationszen-
trum an, das in naher Zukunft, so die
Vorstellungen der Gesellschafter,
100000 Besucher im Jahr anlocken soll.
»Wirtschaftlichkeit ist bei uns oberstes
Prinzip«, sagte Frey. Das bedingt allein
schon das ihr zur Verfügung stehende
knappe Jahresbudget von 350000 Euro.
Aus dem Stand ist das Mathema-

tikum in Gießen zum Publikumsmag-
neten geworden. Seit der Eröffnung
2002 besuchen jährlich 150000 Men-
schen das »erste mathematische Mit-
mach-Museum der Welt«. Zielsetzung
war es, so Gründer Professor Dr. Alb-
recht Beutelspacher, in dem Gebäude
nahe dem Gießener Bahnhof »Mathe-
matik für alle« anzubieten: für alle Al-
tersstufen und jedes Bildungsniveau.

Faszinierende Riesenseifenblase
Interaktive Experimente statt Frontal-
Vermittlung wie im Schulunterricht –

so lautet die Devise. Kugelbahnen, Rie-
senseifenblasen, Spiegelexperimente,
knifflige Puzzles faszinieren nicht nur
Schüler, immerhin 40 Prozent der Gäs-
te. Begeisterung lässt sich laut Beu-
telspacher erzielen, wenn man neben
dem wissenschaftlichen Anspruch »die
Besucher ernst nimmt« und auf ihre
Erwartungen eingeht. Mittlerweile hät-
ten die Gießener längst begriffen, dass
sie mit dem Mathematikum »ein he-
rausragendes Alleinstellungsmerkmal«
haben. Kündigen sich Gäste an, ist ih-
nen um die Freizeitgestaltung nicht
bange. »Dann gehen wir ins Mathema-
tikum«, sagen sie laut Beutelspacher
automatisch.Umgekrempelt hat Dr.

Rainer-Maria Weiss das Hamburger
Helms-Museum, das Besucher jahre-
lang durch eine dröge Präsentation
durchaus beachtlicher archäologischer
Funde erschreckt hatte.
Der Museumsmann schuf in enger

Zusammenarbeit mit dem Ravensbur-
ger Spiele-Verlag eine archäologische
Erlebnislandschaft. In ihr wandeln die
Besucher, haben sie die aus 25000 Eis-
würfelbereitern gestaltete Gletscher-
spalte und damit die Eingangsschleuse
durchschritten, in der Vergangenheit,
werden aber auf Schritt und Tritt mit
der Gegenwart konfrontiert. Wer im
Wasser Funde genau erkennen will,
muss sich die moderne Taucherbrille

aufsetzen. Fundstücke zur Nordsee-Fi-
scherei aus früher Zeit werden in einer
überdimensionalen Fischdose präsen-
tiert.

Themen-Zonen
Die Besucher können im (gesäuberten )
Müll wühlen und dabei Rätsel lösen: Ist
Mann oder Frau für den Abfall verant-
wortlich? Handelt es sich um einen Ka-
viar- oder um einen Aldi-Haushalt?
Doch nicht nur in den Themen-Zonen
Werkstoff, Nahrung, Gewalt, Tod, In-
novation und Mobilität korrespondiert
Vergangenheit mit Gegenwart, son-
dern auch im Gebäudekonzept. Durch
große Rundgläser in der Decke bieten
sich den Besuchern vom Erdgeschoss
aus Blicke auf zunächst seltsam er-
scheinende Exponate auf der zweiten
Ebene.
Oben offenbart sich das neue Thema

schnell, der Besucher kann sich aber
nun durch neugierige Blicke in die Tie-
fe das soeben Erlebte ein zweites Mal
erschließen. Beliebt bei Kindern: Auf
200 Quadratmetern Fläche bewegen sie
sich auf dem aufgemalten Liniennetz
der Hamburger U- und S-Bahn. Sie
wandeln von Station zu Station, drü-
cken, neu angekommen, rote Haltetas-
ten. Eine Stimme aus dem Lautspre-
cher gibt dann kurze Erklärungen zu
jeweils neuen Ausstellungsstücken.

»Möglichkeiten nutzen«
Dass die Museumsmacher aus Gießen
und Hamburg mit ihren Konzepten auf
dem richtigenWeg sind, bestätigte Elke
Kollar. »Ein Museum muss Spaß ma-
chen«, sagte die Vorsitzende des Lan-
desarbeitskreises Museumspädagogik
in Bayern.
Dass sei gängige Auffassung der

Fachleute. Einen römischen Legionär
mit Furca, der zweizinkigen Gabel, und
50 Kilo Marschgepäck bloß abzubilden
und auf der Tafel zu beschreiben, sei zu
wenig. Schon wenn Besucher das Ge-
wicht stemmen müssen, erschließt sich
ihnen hingegen ein Stück soldatisches
Leben der Römerzeit.
Eine Meinung hatte sich Elke Kollar

auch zu den Obernburger Römerfun-
den gebildet und zur Chance, diese in
einem Zentralmuseum zu präsentie-
ren: »Die Möglichkeiten sind gegeben,
sie müssen nur tatkräftig genutzt
werden.« Manfred Weiß

Die Erwartungen der Museumsbesucher genau ergründen! So lautet der Rat von Professor
Dr. Albrecht Beutelspacher, Gründer des Mathematikums Gießen. Foto: privat

Bin gleich da: Zwei Läufer von Jürgen Hafner.
Foto: privat

Reale und
virtuelle
Fundstücke
Ausstellung: Bilder und
Objekte von Jürgen Hafner
AMORBACH. Die Ausstellung mit Bildern
und Objekten von Jürgen Hafner ist der
Beginn des Herbstprogramms in der
Galerie Maria Kreuzer in Amorbach.
Die nachfolgenden Ausstellungen von
Ralf Münz (1. bis 22. November) sowie
Michael Bauersachs und Helmut Bren-
del (29. November bis 23. Dezember)
beschließen das Ausstellungsjahr der
Galerie.
Die Ausstellung »Befund« wird am

Sonntag, 27. September, um 15.30 Uhr
mit einer Klangaktion eröffnet. Wolf-
gang Schliemann (Schlagwerk), Caroli-
ne Knöbl (Tanz) und Jürgen Hafner
(Gitarre und Text) werden mit experi-
menteller Musik die Vernissage-Gäste
überraschen. Die Ausstellung »Be-
fund« zeigt Titelanreihungen von Bil-
derreihen und Serien. Darunter gemal-
te Fundstücke aus der realen und virtu-
ellen Welt, ausschnitthaft als Bild im
Bild oder ins Licht getaucht, aneinan-
dergereiht, aufgefunden und verloren
zugleich. red

Verwaltung sucht
Volleyball-Platz
EICHENBÜHL. Achim Steffan (CSU)
sprach in der Gemeinderatssitzung am
Mittwochabend noch einmal den Wer-
degang des Beach-Volleyball-Platzes
in Eichenbühl an. Auf Grund eines
Aufrufs der Gemeinde haben sich laut
Bürgermeister Günther Winkler 30 Ju-
gendliche zwischen 16 und 20 Jahren
gemeldet, die den Platz regelmäßig
nutzen wollten. Die Problematik liege
in der Lage des Platzes.
Ein zuerst angedachter Platz sei der

Robinsonspielplatz gewesen. Hier sei
jedoch zu befürchten, dass durch die
Lage außerhalb viel Unfug getrieben
würde. Ein etwas näher liegender Platz
mit mehr Einsicht sei vorzuziehen, so
Winkler. Es sollten noch verschiedene
Plätze in Augenschein genommen und
geprüft werden. Der Bürgermeister be-
tonte dabei jedoch, dass dieses Vorha-
ben, da es auch nicht unbedingt kos-
tengünstig sei, mit Sicherheit in diesem
Jahr nicht mehr angegangen werden
könne. hack

Leidiges Thema:
Kohlgrundfeiern
EICHENBÜHL. Die Vermietung des so ge-
nannten Kohlgrundes ist immer noch
ein leidiges Thema im Eichenbühler
Gemeinderat. Trotz der gründlichen
»Sichtungen« der Mieter kommt es im-
mer noch zu Ärgernissen über die Hin-
terlassenschaften der Feiernden. Die
Mieter sind schwer zur Rechenschaft
zu ziehen. Deshalb will die Gemeinde
künftig nur noch Feiern zulassen, bei
denen sich ein Eichenbühler Bürger,
der danach auch greifbarer wäre, in die
Pflicht nehmen lasse. »Es kann doch
nicht sein, dass wir ständig den Ärger
mit zu tragen haben und der grölenden
und lautstarken Musikhörenden nicht
Einhalt gebieten können«, begründete
Heiko Ott (CSU) die Entscheidung.hack

Gemeinderat in KürzeGemeinderat in Kürze
EICHENBÜHL. In seiner Sitzung am
Mittwochabend hat der Eichen-
bühler Gemeinderat unter ande-
rem folgende Themen besprochen:

Winterdienst gesucht: Die Gemeinde
sucht wieder freiwillige Helfer, die
im Winter die Kirchentreppe in
Heppdiel von Schnee und Eis frei
halten. Wenn sich niemand mel-
det, müsse die Verwaltung die
Treppe aus Sicherheitsgründen im
Winter sperren, so Bürgermeister
Günther Winkler.

Aufträge vergeben: Die Gemeinde hat
den Auftrag für den Netzan-
schlussvertrag des Feuerwehrhau-
ses Eichenbühl an Eon Bayern
vergeben. Auftragssumme: rund
8300 Euro. Die Tragwerksplanung
(Statik) obliegt dem Ingenieurbüro
Ernst Berberich aus Wertheim.
Der ingenieurtechnische Auftrag
zur Sanierung der Valentinuska-
pelle in Eichenbühl wurde dem
Architekten Stendel aus Eschau
anvertraut.

Baugrund untersuchen: Um mit den
Bauarbeiten für den Radweg Ei-
chenbühl-Riedern beginnen zu
können, muss der Baugrund un-
tersucht werden. Den entspre-
chenden Auftrag hat die Gemein-
de an das geotechnische Institut
Prof. Dr. Magar und Partner aus
Würzburg für 8560 Euro vergeben.
Außerdem sei eine land-
schaftspflegerische Begleitunter-
suchung notwendig, sagte Bürger-
meister Winkler. Dazu wurde dem
Büro des Landschaftsarchitekten
Trölenberg und Vogt aus Aschaf-
fenburg der Auftrag erteilt.

Kindergartenbus mieten: Wie Winkler
mitteilte, wird der Kindergarten-
bus der Gemeinde Eichenbühl re-
ge genutzt. Er wird gegen eine et-
was geringere Gebühr als bei
kommerziellen Anbietern für Ver-
eine zur Unterstützung der Ju-
gendarbeit am Wochenende ver-
mietet. Anfragen nimmt die Ge-
meindeverwaltung entgegen. hack

Die verwilderten Baugrundstücke, die zum
Verkauf anstehen, sollen wieder ansehnlich
hergerichtet werden. Foto: Helga Ackermann

D R E I F R A G E N

»In der Betriebsphase kann das Konzept eine große Hilfe sein«
Rechtsanwalt Karl-
Joachim Oberle
(Foto) hat am Mitt-
woch ein Betreiber-
konzept für ein
überregionales
Mainlimes-Zentral-
museum in Obern-
burg präsentiert.
Kann die Kombina-
tion aus Kommunaler Trägerorganisa-
tion, gemeinnütziger GmbH sowie
Förderkreis die Stadt effektiv davor
schützen, dass sie sich in ein riskan-
tes finanzielles Abenteuer stürzt?
Manfred Weiß hat nachgefragt.

Die Initiatoren des Bürgerbegehrens
zum Bau des Römermuseums wollen die
finanzielle Belastung für die Stadt be-
grenzen. Sie soll maximal zwei Millionen
Euro für den Bau und jährlich 120000
Euro zur Deckung der Betriebskosten
beisteuern. Wie weit kann Ihr Konzept
diese Deckelung garantieren?
In der Bauphase muss die Stadt als
Bauherr auftreten. Ihr wird das
Grundstück gehören, bei ihr laufen
die Zuschüsse ein. Sie hat in Zusam-
menarbeit mit ihren Partnern
innerhalb einer Kommunalen Trä-
gerorganisation die Finanzierung si-

cherzustellen und es zunächst – wie
jeder Bauherr – selbst in der Hand,
ihr finanzielles Engagement zu kon-
trollieren. Hier ist ein starkes Pro-
jektmanagement vonnöten, besten-
falls unter Einbindung eines profes-
sionellen, externen Projektmana-
gers. Sollte sich in der weiteren Pla-
nung abzeichnen, dass das Gebäude
teurer wird, müsste die Stadt das
Projekt abspecken oder Geld nach-

schieben. Gegebenenfalls könnte die
GmbH finanzielle Unterstützung
leisten. In welchem Umfang würde
von der finanziellen Ausstattung der
GmbH abhängen. Im Ergebnis sollte
die Stadt Obernburg alles dafür tun,
dass es zu keiner Baukostenüber-
schreitung kommt.

Was ist mit den Betriebskosten?
In der Betriebsphase kann das Be-

treiberkonzept der Stadt eine große
Hilfe sein. Über erhebliche private
Spenden sollte die gemeinnützige
GmbH mit einem starken Geschäfts-
führer an der Spitze einen Kapital-
stock von einer Million Euro auf-
wärts aufbauen. Damit bestünde für
die Stadt ein doch erheblicher Puffer
im Hinblick auf eine Betriebskosten-
überschreitung.

Hat die Stadt noch weitere Risiken zu
tragen?
Wenn in einer GmbH über Jahre hin-
weg miserabel gewirtschaftet wird,
besteht immer die Gefahr der Über-
schuldung oder Zahlungsunfähigkeit.
Dass es soweit kommt, soll durch die
starke Einbindung der Kommunen
verhindert werden. Landkreis, Bezirk
und Stadt sollen bei einer geringen
Kapitalbeteiligung an der GmbH
trotzdem ein erhebliches Stimmrecht
erhalten. Über den Beirat der GmbH
haben zudem honorige Personen –
ich denke da im Idealfall an den Bür-
germeister, den Landrat, Bankvor-
stände und Vertreter der Wirtschaft –
große Kontrollmöglichkeiten. Sollte
die GmbH insolvent werden, wäre die
Stadt immerhin noch im Besitz der
Immobilie.

Das Betreiberkonzept
für das Mainlimes-Entdeckerzentrum Obernburg

Bauträger

Förderkreis Römermuseum Obernburg am Main e. V. / Bürgerstiftung
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